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Das am Ende der Schlei gelegene Haithabu 
gilt als eine der bedeutendsten Wikingerstädte 
und Handelszentren des frühen Mittelalters. Der 
Hauptumschlagplatz für den Fernhandel zwi-
schen Skandinavien, Westeuropa, dem Nord-
seeraum und dem Baltikum wurde 770 gegrün-
det und entwickelte sich im Laufe der Zeit, nicht 
zuletzt durch die Umsiedlung dänischer Kauf-
leute aus Reric im Jahr 808 nach Haithabu, zu 
einem belebten Areal. Die perfekte Lage an der 
Schlei machte es nicht nur auf dem Land-, son-
dern auch Wasserweg möglich, Waren zu verla-
den und mit ihnen zu handeln. Die Region wurde 
zunächst um 800 von unabhängigen Wikingern 
beherrscht und später durch den dänischen Kö-
nig Gudfred erobert, der Haithabu zur Hauptstadt 
seines Reiches machte. Mit 1500 Einwohnern 
erreichte die Stadt dann im 10. Jahrhundert den 
Höhepunkt ihrer Existenz, doch als im Jahr 1050 

zwischen Harald Hardråda von Norwegen und 
Sweyn II eine Schlacht tobte, konnte Haithabu 
auch durch die neun Meter hohe Palisade um 
die Stadt nicht mehr geschützt werden. Trotz al-
ler Mühe, die Siedlung wieder aufzubauen, wur-
de Haithabu spätestens 1066 duch die Westsla-
wen geplündert und zerstört. Danach zogen die 
letzten verbliebenen Einwohner auf die andere 
Seite der Schlei, nach Schleswig. 
Der Fall von Haithabu markiert, zusammen mit 
der Schlacht von Stamford Bridge in selben Jahr, 
das Ende der Wikingerzeit.

Die Aufnahme in die Weltkulturerbeliste er-
folgte 2018, zusammen mit dem Danewerk   
als „archäologischer Grenzkomplex Haithabu 
und Danewerk“ handelt es sich um die wich-
tigsten archäologischen Bodendenkmäler in 
Schleswig-Holstein.

Das rekonstruierte Dorf Haithabu am Ende der Schlei

Die ersten archäologischen Ausgrabungen 
in Haithabu durch Johanna Mestorf fanden 
im Jahr 1900 statt. Schnell konnte der Halb-
kreiswall lokalisiert werden, der die Stadt 
einst umschloss. 
Auch in der Zeit des Nationalsozialismus 
wurden die Ausgrabungen in Haithabu 
unter der Schirmherrschaft von Heinrich 
Himmler fortgesetzt. Die Ausnutzung von 
Fundstellen wie Haithabu und die Suche 
nach falschen germanischen Identitäten  
im archäologischen Fundgut waren ganz 
im Sinne der SS. 
Nach dem Krieg wurden dann schließlich 
unter neuer Grabungsleitung und durch di-
verse Tauchgänge Reste der Hafenbefes-
tigung, Schiff sniete und weitere Kleinfunde 
wie Glasperlen gemacht. Das bei einem 
der späteren Tauchgang entdeckte Wrack 
eines Wikingerschiff es konnte 1979 gebor-
gen werden. 

Auf dem Gräberfeld bei der Siedlung fan-
den sich außerdem diverse Schmuckstü-
cke, die auf weitreichenden Handel hindeu-
teten. Hier zeigte sich auch das friedliche 
Zusammenleben von Menschen der unter-
schiedlichsten Herkünfte. Unter den Be-
stattungen gab es dänische Brandgruben, 
schwedische Kammergräber, sächsische 
und slawische Urnengräber sowie christli-
che Erdgräber.
Eine weitere spannende Entdeckung konn-
te zwischen 2005 und 2010 gemacht wer-
den. Es handelte sich um Reste von eines 
Kuppelofens, der über einem abgebrannten 
Grubenhaus errichtet wurde.  Durch zahl-
reiche Ausgrabungskampagnen und ande-
re, nicht invasive Methoden, wie geophysi-
kalische Untersuchungen, mit deren Hilfe 
ein „Stadtplan“ des Ortes entstehen konn-
te, ist Haithabu der am besten erforschte 
frühmittelalterliche Hafen in Deutschland. 

Rekonstruiertes Segelschiff  der Wikinger Rekonstruktion eines Hauses der Wikingerzeit

Das Danewerk diente als Grenz-
befestigung der schmalsten Stelle 
zwischen Ost- und Nordsee und 
damit zwischen Skandinavien 
und dem europäischen Festland. 
Dieses besondere Bodendenk-
mal, welches es 2018 zusam-
men mit Haithabu als „archäolo-
gischer Grenzkomplex Haithabu 
und Danewerk“ auf die Liste der 
UNESCO-Welterbestätten ge-
schaff t hat, besteht aus Erdwäl-
len mit Wehrgräben, einer Ziegel-
steinmauer, zwei mittelalterlichen 
Wallburgen sowie einem See-
sperrwerk. Es ist zugleich das 
größte archäologische Denkmal 
Nordeuropas und dänisches Na-
tionaldenkmal. 

Die ersten Bauphasen des Dane-
werks können noch vor 700 datiert 
werden. Es handelt sich um 1,8–
2,2 m hohe Erdaufschüttungen, die 
durch diverse Ausbauten im Laufe 
der Zeit zu einem beeindruckenden 
Wall heranwuchsen. 
Im Inneren des Bauwerks befi ndet 
sich unter anderem eine aus großen 
Steinen gesetzte Mauer und eine ge-
waltige Kastenkonstruktion, die durch 
Dendrochronologie exakt auf das 
Jahr 737 datiert werden konnte. Un-
tersuchungen ergaben, dass es sich 
bei diesem  Holzgebilde um die Fort-
setzung der Felssteinmauer aus dem 
Hauptwall handeln musste. Da sich 
das Konstrukt im ehemaligen Danne-
werker See befi ndet, war das Gelän-
de nicht tragfähig genug, um an die-
ser Stelle mit Steinen zu bauen. 

In der Wikingerzeit wurde das Da-
newerk so erweitert, dass durch ei-
nen 3300 m langen Verbindungswall 
Haithabu mit in die Befestigungsan-
lage integriert wurde. Des weiteren 
entstand der 2,5 m tiefe Kograben. 
Die Waldemarsmauer, welche zum 
mittelalterlichen Danewerk gehört, 
setze den Verlauf Richtung Osten 
fort und wurde aus einem Erdwall mit 
davor befi ndlicher Ziegelsteinmauer 
errichtet. 2006–2008 legte das ar-
chäologische Landesamt Schleswig-
Holstein sie frei und restaurierte sie.

Auch in der frühen Neuzeit wurde 
das Danewerk weiter benutzt und 
vergrößert. Zuletzt diente es im 
Zweiten Weltkrieg dann als Panzer-
sperranlage. 

Waldemarsmauer, Wall mit vorgesetzen Ziegelsteinen aus dem Mittelalter im freigelegten und res-
taurierten Zustand

Fotos J. Schmidt 2016

Haithabu

Danewerk

Forschungsgeschichte

Entstehung


